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Geburtswehen der Demokratie
im Kalten Krieg

„Wer vom Antikommunismus nicht
 reden will, sollte auch vom Kommunis-
mus und seinen unzweifelhaften Verbre-
chen schweigen.“3 Wolfgang Wipper-
manns Anleitung zum undogmatischen
Blick auf die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts lässt sich ohne Weiteres auf die
italienisch-österreichische Regional -
geschichte übertragen, denn nach dem
Zusammenbruch der faschistischen Dik-
taturen und der Teilung Europas in Ost
und West fiel dem Antikommunismus
auch in Italien und Österreich eine zen-
trale Integrationsfunktion zu.4 Von der
zeithistorischen Forschung wurde dieser
Umstand mittlerweile weitgehend aner-
kannt. Ein zweites Wesensmerkmal des
Antikommunismus, sein verzerrender
Einfluss auf die Entwicklung einer inte-
gralen, demokratischen Kultur West -
europas, ist in diesem Zusammenhang
jedoch erst in Ansätzen einer fundierten
Aufarbeitung zugeführt worden.5

Die Ausformungen dieser Verzerrung
sind recht deutlich erkennbar, wenn sie
am neuzeitlichen Maßstab der aufgeklär-
ten, modernen Demokratie gemessen
werden. Die kategorische Ausgrenzung
westeuropäischer Kommunisten er-
scheint vor diesem Hintergrund als un-
verhältnismäßig lukrativ: Antikommunis -
tisches Gebaren verlangte den zeitgenös-
sischen Eliten nur einen relativ geringen
intellektuellen Aufwand ab, belohnte sie
hierfür aber aus mehreren Quellen kurz-
fristig mit einer erheblichen Machtdivi-
dende. Trotzdem hatte sich Thomas
Mann schon zuvor erlaubt, den Antikom-
munismus als „Grundtorheit unserer
Epoche“6 zu bezeichnen, da der weit-
sichtige Beobachter auch die gesell-
schaftszersetzenden Langzeitfolgen irra-
tionaler Politik im Blick hatte.

– Der geringe Aufwand antikommunis -
tischer Parteinahme ergab sich aus dem
Umstand, dass die entsprechenden Denk-
muster Anfang der 1950er Jahre weder
neu konstruiert werden mussten, noch
der aufwändigen Argumentation bedurf-
ten. Der Antikommunismus konnte am
Ende des Zweiten Weltkriegs in Öster-
reich, in Italien und nicht zuletzt jenseits

des Atlantiks auf weit verbreitete rassis -
tische, nationalistische und ideologische
Vorurteile gegen „slawische Untermen-
schen“, gegen „vaterlandslose Gesellen“
oder den „jüdischen Bolschewismus“
zurückgreifen.7 Speziell unter der
deutschsprachigen Bevölkerung verban-
den sich die irrationalen Stereotype
leicht mit negativ konnotierten Erfahrun-
gen aus dem faschistischen Vernich-
tungskrieg gegen die Sowjetunion und
den Traumata der unmittelbaren Besat-
zung durch die Rote Armee. Spätestens
nach den revolutionären Umstürzen in
China und Korea konnte der „Welt -
kommunismus“ verschwörungstheore-
tisch zum übermächtigen Gegner gestei-
gert werden.8

In dieser semi-plausiblen Logik blie-
ben jedoch nicht nur offene innerkom-
munistische Divergenzen (zwischen
 Moskau, Belgrad und Peking) unberück-
sichtigt; auch die Wurzeln des modernen
Kommunismus in der Französischen Re-
volution, der Kampf westeuropäischer
Kommunisten im antifaschistischen
 Widerstand als Teil der Anti-Hitler-Koa -
lition, ihre Beiträge zu den Republiks-
gründungen in Österreich und Italien, so-
wie die sowjetische Aufbauhilfe wurden
tendenziell ausgeklammert. Diese
Aspekte schufen unangenehme Kontra-
ste in den neuen, nationalstaatlichen
Gründungsmythen, weil sie einer katego-
rischen Westorientierung bzw. der zeit-
genössischen US-amerikanischen Euro-
papolitik zuwiderliefen.9 Eine vorhande-

ne, vereinfachte, einseitig-negative Dar-

stellung des Kommunismus konnte unter

der Mehrheit der Bevölkerung auf solide

Fundamente aufbauen und wurde von

den westlichen Besatzungsmächten poli-

tisch gestützt. Eine neue, differenzierte

Auseinandersetzung mit Kommunisten

und ihrer Politik war damit kurzfristig

unrentabel.

– Der kurzfristige Ertrag aus antikom-
munistischer Parteinahme war in West-
europa deshalb abschätzbar groß, weil
die politischen Parteien über das kom-
munistische Bedrohungsszenario erheb-
liche materielle Ressourcen aus dem
Ausland lukrieren konnten. Die dringend
benötigte Aufbauhilfe des Marshall-
Plans der USA überstieg die verdeckten

finanziellen Zuwendungen der Sowjet-
union an die kommunistischen Parteien
Westeuropas um ein Vielfaches. Gestützt
auf das kommunistische Einschüchte-
rungspotential (als äußerer Druckfaktor)
schuf dieses finanzielle Patronagesystem
(als anziehender Integrationsfaktor) eine
zweite Voraussetzung, um die breite Be-
völkerungsmehrheit in ein neues Gesell-
schaftssystem zu integrieren.10

Komplettierend kam der psychologi-
sche Ertrag hinzu, den der Antikommu-
nismus der Mehrheit ehemaliger Mitläu-
fer und Täter der faschistischen Regime
anbot. Im Klima einer neuen, nationalen
Ausnahmesituation (die auch für die in-
nere Stabilität der USA von enormer Be-
deutung war) konnten sie ihre Kriegsver-
gangenheit unmittelbar ins kollektive
Unterbewusstsein abdrängen.11 Die kom-
munistische Minderheit der Staatsbürger
(in Italien 1948 rund 20% der Wähler-
schaft) forderte hingegen tendenziell ei-
ne intensivere Vergeltung faschistischer
Verbrechen, da sich in ihren Reihen
zahlreiche überlebende Opfer der Dikta-
turen organisiert hatten.12 Gemessen am
individuellen Erfahrungshorizont, den
offenen psychologischen Kriegstraumata
und der zeitgenössischen Berichterstat-
tung über den Kommunismus kam der
kategorische Antikommunismus den un-
mittelbaren Bedürfnissen der meisten
Österreicher und Italiener jedoch eindeu-
tig entgegen. Der Antikommunismus

stellte der Mehrheit der Bevölkerung für

das zentrale politische Problem – die

Tilgung ihrer finanziellen und morali-

schen Schulden aus dem Zweiten Welt-

krieg – kurzfristig das günstigere Ange-

bot in Aussicht als der Kommunismus. 

– Die langfristigen Kosten der zuge-
spitzten Auseinandersetzung zwischen
Kommunisten und Antikommunisten
gingen letzten Endes zu Lasten einer in-
tegralen und problemorientierten Dis-
kussionskultur innerhalb der ost-, aber
auch der westeuropäischen Staaten. Der

Antikommunismus verzögerte in den

westeuropäischen Gesellschaften mit

 faschistischer Vergangenheit die ersten

„Männer des Friedens in die Gemeinden!“1

Wie Kommunisten aus Italien und Österreich 1952 damit begannen,
in Südtirol eine „demokratische Massenbewegung“ aufzubauen

Joachim Gatterer
„Wir müssen uns Sisyphos 

als einen glücklichen

Menschen vorstellen.“2

Albert Camus
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Schritte beim Wiedererlernen von Demo-

kratie, und wurde dadurch längerfristig

zu einem Faktor gesellschaftlicher Insta-

bilität. In Westeuropa wirkte nicht offe-
ne Gewalt, sondern irrationale mediale
Hetze als systemstabilisierendes, dis-
kurshemmendes Betäubungsmittel.13 Die
Langzeitwirkungen beruhigten jedoch
nicht nur die traumatisierte Weltkriegsge-
neration, sondern beeinflussten auch jene
Heranwachsenden, die in den 1970er-
Jahren mit der Aufarbeitung der Kriegs-
vergangenheit ihrer Väter und Mütter be-
ginnen mussten. Das Aufflammen terro-
ristischer Aktionen rechts- wie links -
extremer Provenienz, sowie die staat -
lichen (geheimdienstlichen) Formen ihrer
Bekämpfung, deuten speziell in Italien
auf Kontinuitäten gewalttätiger Kon-
fliktregelungsmechanismen hin, die unter
faschistischer Herrschaft bzw. im Wider-
stand erlernt, und im Klima des Kalten
Krieges an die nächste Generation wei-
tervermittelt werden konnten.14 Claus
Gatterer hat in diesem Zusammenhang
bereits in den 1970er Jahren mehrfach
darauf hingewiesen, dass gerade das Un-
terbinden eines sinnvollen Dialogs, das
Wegnehmen oder bewusste Verzerren der
Sprache, als Ausgangspunkt von sozialer
Desintegration und physischer Gewaltes-
kalation zu werten ist.15 Eine vertiefende
Untersuchung der Thematik wäre u.a. in
Bezug auf die gegenwärtig erlebte Post-
moderne vielversprechend, soll aber nicht
Gegenstand dieses Beitrags sein.

Im Folgenden wird vielmehr ein Blick
auf die Gegenseite des Antikommunis-
mus geworfen, um das politische Klima
des Kalten Krieges vor dem Hintergrund
der dargelegten Thesen am konkreten
Beispiel exemplarisch darzustellen. Do-
kumente aus dem Nachlass der Kommu-
nistischen Partei Italiens (Fondazione

Istituto Gramsci, Rom), aus dem Zentra-
len Parteiarchiv der KPÖ (Wien), aus
dem Zentralen Staatsarchiv Italiens (Ar-

chivio Centrale dello Stato, Rom), dem
Südtiroler Landesarchiv (Bozen) sowie
zeitgenössische Presseberichte liefern
hierfür eine relativ hohe Dichte an Fak-
ten. Sie beziehen sich auf die kommunis -
tische Parteiarbeit in der italienisch-
österreichischen Grenzprovinz Süd -
tirol/Alto Adige im Jahr 1952 und ver-
mitteln einen Eindruck davon, über wel-
che Ressourcen die Kommunistische
Partei Italiens in dieser Provinz verfügte,
welche Ziele sie mit welchen Strategien
verfolgte und wie erfolgreich sie letzten
Endes im Umsetzen ihrer Vorhaben war.
Dabei soll nicht zuletzt in Ansätzen ver-
anschaulicht werden, wie sich der Über-

gang von autoritären zu demokratischen
Artikulationsformen im politischen Le-
ben der 1950er Jahre gestalten konnte. 

Die KPI in Südtirol: Ein Aufbau-
projekt mit Startschwierigkeiten

Anfang der 1950er Jahre verfügte die
Kommunistische Partei Italiens in Süd -
tirol über eine geringe soziale Basis. Von
rund 170.000 Wahlberechtigten der Pro-
vinz konnte die KPI nur knapp 2.000 als
ihre Parteimitglieder, rund 6.000 als ihre
Wähler, und dadurch einen von 25 Land-
tagsmandataren auf ihrer Personalliste
verbuchen. Die Sympathisanten stamm-
ten überwiegend aus den Industriegebie-
ten der Städte Bozen und Meran, die
rund 15 Jahre zuvor vom Regime Mus-
solinis zur Ansiedlung italienischer Ar-
beitsmigranten errichtet worden waren.
Nur etwa 180 Genossen rechneten die
örtlichen Parteifunktionäre den Rand-
schichten des handwerklich-bäuerlichen
Milieus zu, in dem die überwiegende
Mehrheit der deutsch- und ladinisch -
sprachigen Südtiroler beheimatet war.16

Nicht nur die soziale Basis, auch das
historische Selbstbewusstsein der
Bozner KPI-Sektion war entsprechend
fragil beschaffen. In den Jahren des Um-
bruchs hatte man es nicht geschafft, mit
dem Schriftsetzer Silvio Flor die Integra-
tionsfigur jener Südtiroler Genossen zu
rekrutieren, die in den 1920er Jahren vor
Ort eine kleine kommunistische Landes-
sektion unterhalten hatten. Die
Führungsgruppe um den Akademiker
Andrea Mascagni bestand, analog zu vie-
len anderen Regionen, aus jüngeren An-
tifaschisten, die über den nationalen
 Widerstandskampf gegen die deutsche
Besatzung zur KPI gefunden hatten. Im

speziellen Fall waren die meisten von
 ihnen erst in den 1930er Jahren nach
Süd tirol übersiedelt.17

Die unterschiedlichen Parteitraditionen
mussten insbesondere hinsichtlich der
akuten Grenzregelungs- und Selbstver-
waltungsfrage aufeinanderprallen. Das
römische Zentralkomitee (ZK) hatte in
dieser Angelegenheit 1946/47 die zentra-
listischen Positionen der Widerstands-
gruppe um Mascagni gestützt.18 Zuge-
ständnisse an eine deutschsprachige Be-
völkerungsgruppe waren nach den
nationalsozialis tischen Expansions- und
Vernichtungskriegen auch in Rom nur
schwer durchsetzbar.19 Zudem hatte die
KPI im Grenzstreit mit Jugoslawien
 offen die Position des kommunistischen
Nachbarlandes bevorzugt und dadurch
im italienischen Parteienwettstreit
 bereits erhebliches Kapital verspielt.20 In
Südtirol konnte ein Teil des nationalen
Prestiges auf Kosten der wenigen Südti-
roler Genossen wieder zurückgeholt
werden. Flor, der umfassendere Selbst-
verwaltungsrechte für die Südtiroler,
aber auch eine radikalere Entnazifizie-
rung unter allen Sprachgruppen gefor-
dert hatte, zog sich nach persönlichen
Auseinandersetzungen (siehe unten)
1946 wieder aus der KPI zurück.21

Große Ambitionen und 
eine realistische Chance

Nichtsdestotrotz studierte das Zentral-
komitee in Rom die Situation in Südtirol
mit zunehmendem Interesse. Speziell
nachdem die Kommunisten 1947 aus der
Staatsregierung dauerhaft ausgeschieden
waren, erhielt die Aufbauarbeit an der Ba-
sis allerorts besondere Priorität.22 Für die
Provinz Bozen hatte der ZK-Delegierte

Feldarbeiter im Südtiroler Unterland, Anfang der 1950er Jahre       (Südtiroler Landesarchiv)
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Ruggero Grieco im Juli 1951 diesbezüg-
lich entsprechende Vorgaben formuliert,
aus denen u.a. ersichtlich wird, wie die
europaweit praktizierte Bündnisstrategie
der Kommunisten, mit der sie sich in die
bestehenden Nationalstaaten zu integrie-
ren versuchten, an  lokale  Gegebenheiten
angepasst werden konnte.23 In der Grenz-
region wollte die Parteiführung „eine de-
mokratische, deutschsprachige Massenbe-
wegung schaffen, für das brüderliche Zu-
sammenleben der italienischen und
deutschsprachigen Bevölkerung, basie-
rend auf dem Kampf für mehr Arbeit, für
den Wiederaufbau, für die wirtschaft liche
Entwicklung der Region, für den Frieden,
für die Verteidigung der Demokratie in
Italien.“ Grieco hob dabei mit Unterstrei-
chung hervor, dass diese Initiativen „von
deutschen Elementen initiiert werden
[müssen], [...] vereinzelt dürfen auch Itali-
ener dabei sein, weil es im Alto Adige
auch Italiener gibt, aber die Mehrheit der
Initiatoren von Kampagnen etc. müssen
Deutsche sein. [...] Es ist klar, dass eine
demokratische Massenbewegung im Al-
to Adige eine vorwiegend aus katholi-
schen Volksmassen bestehende Bewe-
gung sein wird, oder es wird sie nicht ge-
ben. [...] Der Vorschlag, eine  direkte und
organisierte Aktion in den  bereits existie-
renden deutschsprachigen Organisatio-
nen zu führen, ist absolut richtig. [...]
Ebenso ist es notwendig, der deutsch-
sprachigen, demokratischen Kulturbewe-
gung größte Bedeutung beizumessen,
auch mittels entsprechender Initiativen.
[...] Die Kampagne für die Gemeinderats-
wahlen im Alto Adige müsste auf die
oben erwähnten Prinzipien hin ausgerich-

Gelegenheiten – die ersten italienweiten
Gemeinderatswahlen seit gut 30 Jahren29

und die zweiten gemeinsamen Regional-
ratswahlen mit dem Trentino. 

Wahlkampfhilfe aus Italien 
und Österreich 

Im Frühjahr 1952 liefen die kommunis -
tischen Vorbereitungen für die anstehen-
den Wahltermine bereits auf Hochtouren.
Im Vorfeld war man in Rom und Wien
diesbezüglich übereingekommen, für die
Arbeit unter den deutschsprachigen Süd-
tirolern verstärkt auf Unterstützung der
Kommunistischen Partei Österreichs
(KPÖ) zurückzugreifen.30 Differenzen
hinsichtlich der staatlichen Zugehörigkeit
Südtirols zu Italien waren nach den
1946er-Initiativen der KPÖ für eine
Rückgliederung Südtirols offensichtlich
bereits geklärt worden.31 Nicht zuletzt in
Washington und Moskau hatte nach den
abgeschlossenen Friedensverhandlungen
nun definitiv die Planung innerstaatlicher
Aufbauarbeiten begonnen, und so war
auch am Brennerpass entsprechend eine
„Südtirolflaute“ eingezogen.32 Für die
örtliche KPI-Sektion hatte die Überwin-
dung der Sprachbarriere zwischen italie-
nischen Parteikadern und der Südtiroler
Bevölkerung nun höchste Priorität; die
Genossen der österreichischen Bruder-
partei sollten hierbei Abhilfe schaffen. 

Am 1. April wurden im Rahmen eines
gemeinsamen Treffens italienischer und
österreichischer Parteidelegierter in Bo-
zen die Leitlinien für die anstehenden
Arbeiten abgesteckt.33 Aus den Partei-
kassen Roms und Wiens (die wiederum
aus Moskau Querfinanzierung erhielten)
wurde ein Wahlkampfbudget in Höhe
von 5,7 Millionen Lire zur Verfügung
gestellt,34 um vor Ort Initiativen mit
Langzeitwirkung zu setzen. Bereits im
Oktober 1951 war diesbezüglich mit der
Zweiwochenzeitschrift Der Südtiroler

ein deutschsprachiges Pressemedium ge-
schaffen worden, um Intellektuelle rund
um den Meraner Lehrer Joseph Torggler,
der das Blatt redaktionell betreute, näher
an die Partei heranzuführen.35 Flugblät-
ter, Plakate und eine „Wahlzeitung für
Bauern“ wurden in einer Gesamtauflage
von 90.000 Stück kalkuliert, teilweise in
Österreich hergestellt, und über die
Grenze geliefert. Südtiroler Genossen
konnten von nun an auch Gratisexempla-
re der KPÖ-Presse per Postversand be-
ziehen; ebenso ließ man in Wien zwei
Handbibliotheken mit einschlägiger
Sach- und Unterhaltungsliteratur des
Globus-Verlags für die Bozner Sektion
zusammenstellen.36

tet werden, in konkrete Gemeindepro-
gramme übersetzt.“24

Bereits die zahlenmäßige Bevölke-
rungsverteilung legte ein besonderes In-
teresse der Kommunisten für die
deutschsprachige Bevölkerung Südtirols
nahe, da über den italienischen Kultur-
kreis nur ein knappes Drittel der ört -
lichen Wohnbevölkerung zu erreichen
war. Aber auch ideologische Motive
machten die autochthone Landbevölke-
rung für die KPI besonders interessant:
Bei den ersten Wahlgängen im Jahr 1948
hatten die Südtiroler im Gegensatz zur
italienischen Wählerschaft nahezu ge-
schlossen für eine konservative Partei,
die Südtiroler Volkspartei (SVP), ge-
stimmt. Eine sozialdemokratische Partei
Südtirols war mit 804 Stimmen kläglich
untergegangen, während sich die Stim-
men des italienischen Lagers vor Ort im-
merhin zur Hälfte auf Kandidaten aus
dem sozialistischen Spektrum verteilt
hatten.25 Das Herauslösen einer kleinen
Komponente an Südtiroler Arbeitern und
Kleinbauern aus den Reihen der SVP
musste den Kommunisten deshalb eben-
so machbar erscheinen, wie es in ihre ge-
samtstaatliche Strategie passte. Machbar
deshalb, da die Parteifunktionäre darüber
in Kenntnis waren, dass vor allem im
Bergbau und in der Holzindustrie einige
hundert Südtiroler beschäftigt und zum
Teil auch gewerkschaftlich organisiert
waren. Ebenso hatte man die so genann-
ten „Rücksiedler“ im Blick – jene ge-
schätzten 10.000 Südtiroler, die 1939 un-
ter politischem Druck den Lockungen
ins Deutsche Reich gefolgt, aber nach
dem Krieg als Mittellose wieder zurück-
gekehrt waren. Obwohl einige durchaus
als Nationalsozialisten kompromittiert
sein konnten, widmete die KPI dieser
 sozialen Randgruppe besondere Auf-
merksamkeit „da gerade bei diesen [den
Rücksiedlern] Arbeitslosigkeit, Woh-
nungslosigkeit und Gleichgültigkeit der
Behörden aufscheint.“26

Jedwede Schwächung der SVP war
wiederum politisch opportun, weil deren
Vertreter in Bozen und in Rom mit den
regierenden Christdemokraten (De-

mocrazia Cristiana, DC) über den katho-
lischen Antikommunismus in enger Ver-
bindung standen.27 Zumal das Ge-
sprächsklima zwischen DC und KPI am
Höhepunkt des Kalten Krieges beinahe
am Nullpunkt angelangt war,28 lag es
auch an den Südtiroler Kommunisten,
bei nächster Gelegenheit an Wählerkon-
sens zuzulegen, um ihre Partei dadurch
wieder ins Spiel der Kräfte zurückzu-
bringen. 1952 boten sich zwei günstige

Die Zeitschrift „Der Südtiroler“ (1951–
1953) wurde von der KPI finanziert.
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der Wahl noch mit Zuversicht nach Wi-
en: „Überall wurden die Vertreter des
,Südtiroler‘ mit Begeisterung aufgenom-
men und die Ratschläge gerne entgegen-
genommen und durchgeführt. […]
Außerdem haben fast alle diese  Listen in
ihre Programme die Forderung aufge-
nommen, dass die neue Gemeindever-
waltung bei der Regionalregierung ener-
gische Schritte zugunsten der Rücksied-
ler, der Alten und Invaliden unternehme.
Fast alle diese Listen haben auch daran
gedacht, die Notwendigkeit des friedli-
chen Nebeneinanderlebens der beiden
Volksgruppen zu betonen.41

Die bedeutendste Liste der Provinz, je-
ne der Unabhängigen in Meran, hatte
sich trotz Kontakten zum Südtiroler nach
ersten medialen Seitenhieben der SVP-
Presse jedoch vorzeitig als „unpolitisch“
bezeichnet,42 und auch in den Dorf -
gemeinden reichten die Motive der kan-
didierenden Arbeiter, Handwerker und
Kleinbauern meist nicht über die
Klärung singulärer, durchaus gemein-
schaftlicher Sachfragen hinaus. In den
Gemeinden Schabs und Mühlbach beab-
sichtigte die Liste etwa, „die Frage der
Gemeindeweiden aufzurollen. Einige
,Große‘ zäunten sie ein, eigneten sie sich
praktisch an und verweigern den Kleinen
ihre Benützung.“43 In Seis-Kastelruth
 bestand die Liste wiederum zum Groß-
teil aus Bauern, die nach den Kriegs -
wirren das Eigentumsrecht an ihren Hö-
fen noch nicht wiedererlangt hatten. Da
sie offenbar von der SVP-Führung nicht
ausreichend unterstützt wurden, fuhren
die knapp vierzig Betroffenen „am
23. April um 10 Uhr vormittags von Seis
mit dem Autobus nach Kastelruth [...]
um die  Liste im Gemeindeamt zu über-
geben.“ Trotz des persönlichen Hinter-
grunds der Initiative war diese Aktion
laut Südtiroler eine „Demonstration, die
in der Gemeinde großes Aufsehen her-
vorrief.“44

Wie gering der Rückkopplungseffekt
letztlich blieb, den die KPI für die eigene
Parteiarbeit über die Gemeindelisten er-
zielte, zeigte sich im Vorfeld der Regio-
nalratswahlen vom November desselben
Jahres. Die Parteifunktionäre hatten hier-
für beabsichtigt, neben einer mehrheitlich
italienisch besetzten Liste auch eine
deutschsprachige aufzustellen, und beide
mit neutralem Listenzeichen zu verse-
hen.45 Während für Autonomia-Unità/

Autonomie-Einigkeit 16 italienische und
sechs Südtiroler Männer und Frauen aus
dem engeren Parteiumfeld geworben
werden konnten, entstand die deutsch-
sprachige Liste Selbstverwaltung-

 Gerechtigkeit „im letzten Augenblick un-
ter großen Schwierigkeiten“. Sie blieb
auf neun Kandidaten und eine Kandidatin
beschränkt, die bis auf den  Listenführer
durchwegs politische Quereinsteiger wa-
ren.46 Das intensive Interesse für die
deutschsprachigen Südtiroler hatte darü-
ber hinaus auch unter den italienischen
Genossen für Unmut gesorgt. Bereits im
Mai war es vereinzelt zu kommunis -
tischen Gegenkandidaturen auf nationalis -
tischen Gemeindelisten gekommen.47

Abwehrkämpfe: ächten, sabo-
tieren, beruflich drangsalieren

Die Kandidatensuche für unabhängige
Listen gestaltete sich für die KPI nicht
deshalb schwierig, weil es den Südtiro -
lern an politischem Problembewusstsein
gefehlt hätte. Die diversen Programme
der Dorflisten deckten den KPÖ-Berich-
ten zufolge ein breites Spektrum an The-
men ab: von land- und forstwirtschaft -
lichen Aufbauarbeiten über ausstehende
Elektrifizierung bis hin zu Kinderbetreu-
ung und ersten Gedanken über den
Fremdenverkehr.48 Josef Gamper, in je-
nen Jahren Betriebsrat der kommunis -
tisch dominierten Gewerkschaft CGIL,
bestätigt zudem das Interesse an politi-
scher Mitbestimmung, welches damals
unter den Südtiroler Arbeitern durchaus
vorhanden war, trotz, oder gerade weil
ihre Anliegen in der SVP offenbar nicht
Thema waren: „Da kamen die Gemein-
deratswahlen, 1954 [sic!] war das. Da
haben sie mich auch angehalten mitzu-
tun, warum sollten wir keinen Arbeiter
im Gemeinderat haben usw., sagten die
Arbeitskollegen.“49

Das grundlegende Problem der Mitglie-
derwerbung bestand vielmehr darin, dass
die KPI den Südtiroler Aktivisten zwar

Für die unmittelbaren Vorwahlzeiten
war auch an die Aufstockung personeller
Ressourcen gedacht worden. Die KPI
beorderte anlässlich der Gemeinderats-
wahlen vom Mai 1952 hierfür vier Wahl-
kampfhelfer aus anderen Regionen nach
Bozen, um die Arbeit unter der italieni-
schen Bevölkerung in den peripheren
Bezirksstädten der Provinz zu intensivie-
ren. Aus Wien entsandte die KPÖ einen
Redakteur ihrer Volksstimme, Bruno
Furch, der vor allem die Arbeit am Süd -

tiroler unterstützen sollte. Zusätzlich
wurden hochkarätig besetzte Vorträge in
Bozen, Meran und Brixen geplant. Ne-
ben dem österreichischen Atomphysiker
Hans Grümm sollte u.a. der Schriftsteller
und KPÖ-Spitzenpolitiker Ernst Fischer
nach Südtirol kommen. Da zu Grümms
Referat über „Die Weltanschauungen
des 20. Jahrhunderts“ allerdings in
 Bozen und Meran nur 13 Interessierte er-
schienen waren, wurde das Projekt vor-
zeitig abgebrochen.37

Größere Erfolge zeitigte die Bauernagi-
tation in einigen Dörfern. Ein Nord tiroler
Genosse erhielt hierfür den Auftrag, im
Rahmen eines mehrtägigen Aufenthalts
mögliche Kandidaten in den Dorfgemein-
den aufzusuchen. In Kastelruth, Schenna
und Schabs-Mühlbach gelang es schließ-
lich sogar, vom 18. bis zum 20. Mai In-
formationsveranstaltungen zu agrar- und
kommunalpolitischen Fragen abzuhalten,
zu denen der Arzt und KPÖ-Funktionär
Walter Fischer anreiste.38

Über den Wahltermin hinaus wurde an
die Festigung der deutschsprachigen
 Lokalsektionen gedacht, die erst seit we-
nigen Monaten in Bozen, Meran, Brixen
und Bruneck bestanden: „Die Bildung
eines zunächst kleinen Kaders von quali-
fizierten Genossen ist die wichtigste
Aufgabe.“ Der 22jährige Rücksiedler
 Josef Stecher sollte aufgrund seines er-
kennbaren Engagements zu diesem
Zweck nächstmöglich auf eine italieni-
sche Parteischule geschickt werden.39

Kommunisten kommen 
in die Dörfer 

Trotz der finanziellen Unterstützung
und klarer Planungsvorgaben gestaltete
sich die Frühjahrskampagne überaus
schwierig. Für den Wahltermin vom
25. Mai konnte man in 103 Wählerge-
meinden letztlich nur 37 der 55 geplan-
ten deutsch- und gemischtsprachigen
Oppositionslisten aufstellen, die nicht
überall das einheitliche Symbol Giustizia

e concordia/Gerechtigkeit und Einigkeit

verwendeten.40 Über die Solidarisierung
vor Ort berichtete Bruno Furch kurz vor

Bruno Furch (1913–2000), im April 1977.
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ein üppiges Lern- und Betätigungsfeld an-
bieten konnte, aber nicht jenes dichte
 soziale Netzwerk, das vor den Übergrif-
fen des politischen Gegners hätte wir-
kungsvoll schützen können. Kommunis -
tenhetze gegen „antinazionali“50 und „den
Todfeind der christlichen Sozial -
ordnung“51 war weder neu, noch ein re-
gionalspezifisches Phänomen. In der Po-
ebene konnte die KPI über starke Mitglie-
derpräsenz und die konkurrenzfähige
 Tageszeitung L’Unità einer anrollenden
Pressekampagne gegen exponierte Kandi-
daten jedoch den Wind zumindest etwas
aus den Segeln nehmen. Dem Südtiroler

fehlte mit einigen hundert Verkaufsexem-
plaren diese Breite im öffentlichen Dis-
kurs, um gegen die katholische Tageszei-
tung Dolomiten und „die profanierende
Einschaltung der Ortsgeistlichkeit“52 als
wirksames Schutzschild aufzutreten.

Jene Kandidaten, welche 1952 die of-
fene Konfrontation mit dem übermächti-
gen Gegner trotzdem nicht gescheut hat-
ten, wurden in vielen Fällen von den
wirtschaftlichen und privaten Problemen
in die Knie gezwungen, die durch die un-
gebremste Meinungskampagne der SVP
wohl vielfach unerwartet über sie herein-
brach. Vor allem selbstständig Erwerb-
stätige wie Gamper, der mit 31 Jahren
nebenberuflich als Friseur arbeitete, lit-
ten erheblich unter Anfeindungen und
Boykotten: „Diese ganze Hetze, das hat
mir weh getan. Auch meine Familie,
meine Frau und meine beiden Kinder be-
kamen das stark zu spüren.“53 „Man hat
mir die Kunden in Burgstall abwendig
gemacht, man hat mich als Katholisches
Vereinsmitglied hinausgeschmissen.“54

Berufliche Zukunftsperspektiven, die
mit einer Parteitätigkeit vereinbar gewe-
sen wären, konnte die KPI den Südtiroler
Genossen im Grunde nur über eine ge-
werkschaftliche Anstellung in der Arbei-
terkammer von Bozen verschaffen55 –
 eine singuläre Option, die für viele länd-
lich verwurzelte Südtiroler zudem außer
Reichweite lag. Vor allem die Kleinbau-

von den Behörden zu Separatisten erklärt
und mit Einreiseverboten belegt. 1967
kam der Schriftsteller Bruno Frei (ihn
hatte man 1953 wegen kritischer Bericht-
erstattung aus Trient ausgewiesen) vor
dem Hintergrund des rechtsextremen
Südtirolterrorismus nochmals auf die Ab-
surdität der Tatsachen zu sprechen: „Die
Wacht am Brenner hindert die Bomben-
schmeißer nicht, über die Grenze zu spa-
zieren. So bestieg am 30. Oktober [sic!
September] ein Unbekannter den ,Alpen-
expreß‘, in der Hand einen Koffer, dessen
Inhalt bald darauf im Bahnhof von Trient
zwei Unschuldige zerfetzte. Wenige Stun-
den nach diesem Vorfall ist mir von italie-
nischen Grenzorganen die Einreise nach
Italien verboten worden.“ Bruno Furch
wiederum war es erst zwanzig Jahre spä-
ter, 1972, als Mitglied im Pressekorps des
Österreichischen Staatspräsidenten Franz
Jonas am römischen Flughafen neuerlich
gestattet, die Passkontrolle zu passieren.61

Abreißen und neu anknüpfen 

Das Jahr 1953 brachte mit dem Tod
Stalins eine erste, kurze Entspannung in
das internationale Klima und für die
kommunistische Weltbewegung in den
Folgejahren einschneidende Veränderun-
gen. Auch in der Südtiroler KPI wird die-
se Zeit später als Neuanfang begriffen,
wenngleich die Ursachen in erster Linie
dem lokalen und nationalen Umfeld zu-
zuschreiben waren.62 Die Kandidatur mit
getrennten Listen und neutraler Symbolik
hatte sich bei den Regionalratswahlen als
schlechte Strategie erwiesen. Selbstver-

waltung-Gerechtigkeit, die Keimzelle
 einer möglichen Südtiroler Oppositions-
bewegung, verschwand nach einem
Wahlfiasko (609 Stimmen bei den Regio-
nalratswahlen, 55 bei den verspäteten
Kommunalwahlen in Bozen) von der po-
litischen Bildfläche.63 Silvio Flor zählte
die Herbstwochen des Wahlkampfs spä-
ter „zu den bösesten meines Lebens“, und
sollte sich in den darauffolgenden Jahren
endgültig von der KPI verabschieden.64

Die Liste Autonomia-Unità/Autono-

mie-Einigkeit hatte das Restmandat von
1948 zwar gehalten, aber rund 1.000
Stimmen eingebüßt, weil „die damalige
Ausrichtung“, so die Funktionäre in ge-
wohnt hartem Urteil, „von der Gesamt-
heit der Partei nicht vollständig verstan-
den wurde.“65 Bereits 1953 kehrte die ur-
sprüngliche KPI-Einheitsliste auf die
Stimmzettel zurück, und die Wahlergeb-
nisse folgten fortan dem nationalen
Trend. Mit dem sozialen Wandel, der all-
mählich auch Südtirols Provinzhaupt-
stadt und ihre Arbeiterjugend erfasste,

ern wollten ihre Dörfer
nicht verlassen, son-
dern in die örtlichen
Gemeinschaften aufge-
nommen werden. Wie
Josef Gamper fühlten
sich die meisten der
unabhängigen Listen-
kandidaten in erster
 Linie als lokale Inter-
essenvertreter, nicht
als Kommunisten.
Gamper lehnte 1956
das Angebot einer An-

stellung über die CGIL (auch aus finan-
ziellen Gründen) ab. Als ihm im Ge-
meinderat von der Mehrheitsfraktion die
Tür zur Dorfelite geöffnet wurde, trat er
zur SVP über.56 Der junge Josef Stecher
wählte später den Weg des Gewerk-
schafters und zog 1973 für die KPI als
erster deutschsprachiger Abgeordneter in
den Südtiroler Landtag ein. Sein sozialer
Aufstieg über das kommunistische
 Arbeitermilieu blieb in Südtirol eine
Ausnahmeerscheinung, wenn auch keine
unbedeutende.57

Speziell in den sieben Jahren zwischen
1945 und 1952 trat die lokale KPI-Sek -
tion im organisatorischen Bereich auf
der Stelle, da neben den publizistischen
Voraussetzungen auch der konspirative
Geist fehlte, der die Arbeit der führenden
Parteikader wirkungsvoll gegen Sabota-
ge von innen geschützt hätte. Im Herbst
1952 entfernten die KPI-Funktionäre ei-
nen mutmaßlichen Agenten, der den
KPÖ-Genossen mehrfach aufgefallen
war.58 Tatsächlich hatte der Betreffende,
Carlo Bernardo Zanetti, den Ruf Silvio
Flors (siehe oben) beim römischen ZK
und unter den örtlichen Genossen
unmiss verständlich geschädigt, und da-
durch die Integration des augenschein-
lich hochkarätigsten Genossen untergra-
ben – immerhin war Flor sowohl in Rom
als auch in Bozen als ehemaliger Ka-
deraspirant der Moskauer Lenin-Schule
bekannt gewesen.59 Die Zweifel gegen
den mutmaßlichen Saboteur mussten
sich erhärten, als auch die österreichi-
sche Wahlkampfunterstützung bereits
kurz nach den Gemeinderatswahlen über
einen detaillierten Pressebericht an die
italienische Öffentlichkeit gelangt war.60

Während Flor mit Ausscheiden seines
Kontrahenten nach sechsjähriger Partei-
abstinenz kurzfristig als Spitzenkandidat
der Liste Selbstverwaltung-Gerechtigkeit

zurückgewonnen werden konnte, erfuhr
die Zusammenarbeit mit der KPÖ bald
einen langfristigen Dämpfer. Die öster-
reichischen Wahlkampfhelfer wurden

Bei den Regionalratswahlen 1952 kandidierte die KPI mit
einer mehrheitlich italienisch besetzten  Arbeiterliste
(links) und einer Südtiroler Oppositionsliste (rechts).
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Male zu der Behauptung veranlaßt gese-
hen, daß Dankbarkeit keine Kategorie der
Politik sei“, schrieb der Gekränkte in
Richtung einiger SVP-Vertreter noch
1988 in seinen Memoiren, ergänzte aller-
dings: „Bisweilen ist diese Auffassung
 jedoch zu modifizieren.“ Kreisky bezog
sich dabei auf den SVP-Politiker Friedl
Volgger, in dessen Danksagung er den zeit-
losen Wert seiner Arbeit für die nachfol-
genden Generationen konserviert wusste.72

Auch den ersten unabhängigen
 Gemeinderatskandidaten ist zu Lebzei-
ten nicht viel mehr als die Wertschät-
zung der Redaktion des Südtiroler ge-
blieben: „Den Männern und Frauen, die
den Mut aufgebracht haben, durch Auf-
stellung freier Kandidatenlisten die alten
Traditionen tirolischer Demokratie wie-
der aufleben zu lassen, kann daher ihr
Einstehen für Freiheit und Fortschritt
nicht hoch genug angerechnet werden.“73

Das Erkennen und Einschätzen des
 historischen Werts dieser Tatsache und
seine Verwertung im kollektiven Regio-
nalgedächtnis der Südtiroler stehen bis
dato noch aus.
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Anhang:

1) 44 der 103 Südtiroler Wahl-
gemeinden, in denen am
25. Mai 1952 unabhängige
 Listen, die Sozialistische Partei
Italiens oder die KPI (im Listen-
verbund) kandidierten.

Gemeinde: „Listenbezeichnung lt. Ta-
geszeitung Dolomiten“ (erreichte Man-
date/Gesamtmandate des Gemeinderats) 

abtei: „Liste Kleeblatt“ (3/15), auer:
„Linksblock“ (2/15), Barbian: „Links-
block“ (1/15), Branzoll: „Arbeiterliste“
(2/15), Brenner: „Liste Ähre“ u. „Liste
Waage“ (2+1/15), Brixen: „Sozialisten“
(3/30), Bruneck: „Linksblock“ (3/20),
Burgstall: „Linksblock“ u. „Liste Fah-
ne“ (4+1/15), corvara: „Bergliste“
(3/15), eppan: „Sozialkommunisten“
(1/20), Franzensfeste: „Liste Lokomoti-
ve (Kommunisten)“ (3/15), Gragazon:
„Arbeiterliste“ u. „Linksblock“
(2+1/15), Glurns: „Gemischte Liste“
(2/15), innichen: „Linksblock“ (2/15),
Karneid: „Linksblock“ (3/15), Kastel-

bell: „Linksblock“ (1/15), Kastelruth:
„Gemeindewappen“ u. „Invalidenliste“
(2+1/20), Klausen: „Linksblock“ (1/20),
Laas: „Linksblock“ (1/20), Lana: „Zwei
Türme“ u. „Kommunisten“ (2+1/20),
Leifers: „Linksblock“ (3/20), Lüsen:
„Liste Ähre“ (7/15), meran: „Unabhän-
gige“ u. „Kommunisten“ (2+2/30),
moos im Passeier: „Zweite dt. Liste“
(1/15), mühlbach: „Sozialisten“ (1/15),
Nals: „Zweite dt. Liste“ (1/15), Natz-

Schabs: „Bauernliste“ (8/15), Neu-

markt: „Linksblock“ (2/20), Partsch-

ins: „Sozialisten“ (1/15), Pfatten:
 „Sozialisten“ (2/15), rasen-olang:
„Linksblock“ (1/20), ratschings:
„Linksblock“ (1/20), Salurn: „Links-
block“ u. „Sozialisten“ (2+1/15), Sand

in taufers: „Linksblock“ (1/20),
St. christina: „Liste Langkofel“ (3/15),
St. Ulrich: „Einheitsliste“ (2/15),
Schenna: „Liste Anker“ u. „Liste Waa-
ge“ (2+1/15), Sexten: „Berg und Fich-
ten“ (2/15), Sterzing: „Linksblock“
(2/20), tiers: „Zweite dt. Liste“ (2/15),
Villanders: „Zweite dt. Liste“ (2/15),
Völs: „Linksblock“ (1/15), Welsch-

nofen: „Zweite dt. Liste“ (3/15), Wie-

sen-Pfitsch: „Linksblock“ (1/15). 

Quelle: Dolomiten, 28. Mai 1952, S. 3.

Der Südtiroler, Ausgaben vom 26. April;

10. Mai; 23. Mai 1952.

„autonomia-Unità/autonomie-

 einigkeit“

1) Ettore Nardin, PCI-Landessekretär
2) Silvio Bettini-Schettini, scheiden-

der PCI-Landtagsabgeordneter
3) Ermes Barbieri, Arbeiter und

 Gemeinderat (Meran)
4) Aldo Boldrin, Arbeiter der Stahl-

werke (Bozen) 
5) Giovanni Borri, Techniker im

 Lancia-Werk (Bozen) 
6) Laura De Chiusole, Angestellte

(Bozen)
7) Alfons Egger, Arbeiter (Lana)
8) Mario Giacone, Arbeiter im

 Lancia-Werk (Bozen) 
9) Ferdinando Gius, Bäcker (Bozen)
10) Mario Granata, Arzt und Gemein-

derat (Bozen)
11) Georg Klotzner, Obstbauer

(Schenna)
12) Luigi Larentis, Arbeiter und

 Gewerkschaftssekretär (Leifers)
13) Andrea Mascagni, Lehrer und

 Gemeinderat (Bozen)
14) Enrico Pedrotti, Fotograf und

 Mitglied im Komitee des Hand-
werkerverbands

15) Ilvio Pizzetti, Geometer und
 Gemeinderat (Brixen)

16) Giovanni Roncoletta, Arbeiter im
Feltrinelli-Werk und Gemeinderat
(Leifers)

17) Emilio Scibilia, Arzt und Gemein-
derat (Meran)

18) Virgilio Spagolla, Publizist
19) Johann Straschil, Arbeiter der

Brauerei Forst (Meran)
20) Elsa Trombini, Hausfrau
21) Ugo Vannuccini, Sekretär der

 Metallergewerkschaft
22) Ottone Zancanaro, Sekretär der

Eisenbahnergewerkschaft

Quelle: Volantino Autonomia-Unità,

Fondazione Istituto Gramsci, Fondo

Mosca, Documenti Riservati, Busta

248*, Pacco 78. 

„Selbstverwaltung-Gerechtigkeit“ 

1) Silvio Flor, Buchdrucker (Bozen)
2) Karl Aufderklamm, Arbeiter der

Lancia-Werke (Eppan) 
3) Josef Aukenthaler, Bauer (Natz-

Schabs)
4) Josef Eisenstecken, Arbeiter der

Lancia-Werke, Rücksiedler
 (Leifers)

5) Josef Gamper, Friseur (Lana)
6) Josef Irenberger, Tischler (Brun-

eck)
7) Dr. Fritz Maurer, Mittelschul -

professor (Bozen)
8) Franz Stampfer, Maurer, Rücksied-

ler (Leifers)
9) Dr. Joseph Torggler, Mittelschul-

professor, Rücksiedler (Schenna)
10) Felicitas Troeger, Bäuerin (Laas) 

Quelle: Südtiroler Landesarchiv,

Nachlass Silvio Flor, lfd. Nr. 48.

2) Die Wahllisten „Autonomia-Unità/Autonomie-Einigkeit“
und „Selbstverwaltung-Gerechtigkeit“ anlässlich der 

Regionalratswahlen vom 16. November 1952


